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Im Österreichischen Linz fahren die Trams so gar im 50-Sekunden-Takt 
Bern ist nicht die einzige Stadt, die über eine zweite Tramachse 
debattiert. Auch im Österreichischen Linz stösst das Netz an seine 
Kapazitätsgrenzen. Die zweite Achse möchten die Linzer Politiker 
grösstenteils unter den Boden verlegen. 

In den Gassen der Altstadt stauen 
sich die Trams. Drinnen stehen 
die Pendler dicht gedrängt und 
warten, bis ihre Reise weitergeht. 
Eine Szene, \vie man sie im Feier­
abendverkehr in Bern antrifft -
aber auch in Linz, der Hauptstadt 
Oberösterreichs. Hier fahren die 
Strassenbahnen zu Spitzenzei­
ten nicht im 2-Minuten-Takt\vie 
in Bern, sondern sogar alle 50 Se­
kunden. Ein System, das an seine 
Grenzen stösst. Die Politiker der 
Stadt arbeiten deshalb mit I-loch­
druck daran, das Tramnetz aus­
zubauen. Der zentrale Bestand­
teil ist dabei eine zweite Schie­
nenachse, mit der die Hauptach­
se entlastet tmd gleichzeitig der 
florierende Osten der 190 000-
Einwohner-Stadt 
werden könnte. 

erschlossen 

Die Diskussion in Linz erin­
nert an jene rund um die zweite 
Tramachse in der Berner Innen­
stadt und das Tram Region Bern. 
DerVerein «Läbigi Stadt>> organi­
sierte eine Reise nach Linz, um 
aus den dortigen Überlegungen 
Erkenntnisse für Bern zu gewin­
nen (siehe Kasten und Umfrage). 

Warum unterirdisch besser ist 

50-Sekunden-Takt, 41 Meter lan­
ge Trams: «Dichter und länger 
gehts nicht mehr>>, sagt Erich 
Haider von der Linz Linien AG, 
dem Betrieb, der in Oberöster­
reich 116 Gemeinden mit öffent­
lichem Verkehr, Wasser, Strom 
und Wärme versorgt sowie den 

Abfall entsorgt. Auch die Nahver­
kehrsdrehscheibe, der Bahnhof, 
an dem die Reisenden vom Zug 
aufs Tram oder auf den Bus um­
steigen, platzt laut Vizebürger­
meister Klaus Luger (SPÖ) aus 
allen Nähten. Schon heute fahren 
die Strassenbahnen am Bahnhof 
Linz unterirdisch ab; wenn die 
zweite Tramachse umgesetzt 
wird, gibt es wohl noch eine wei­
tere unterirdische Ebene. 

Es gehe in diesem dicht bebau­
ten Gebiet schlicht nicht anders, 
als die zweite Tramlinie gröss­
tenteils unterirdisch zu führen, 
sagt Haider. Das sei betriebs­
wirtschaftlicher: «Ein Kilometer 
Tunnel verkürzt die Fahrzeit von 
mindestens 5 aufnur noch 1,5 Mi­
nuten. ·wir brauchen weniger 
Fahrzeuge und ersparen uns Fol­
gekosten.>> Vizebürgermeister 
Luger denkt dabei an von Last­
wagen heruntergerissene Lei­
tungen oder an den Lärm, den 
quietschende Trams produzie­
ren - auch das also ein Problem, 
das nicht nur Bern kennt. Die 
neue Tramachse in Linz würde 
6,6 Kilometer lang sein; davon 
verlaufen 3,6 Kilometer unterir­
disch. Die Kostenschätzung ohne 
die kniftlige Querung der Donau 
über eine denkmalgeschützte, 
aber rostige Brücke beläuft sich 
auf353 Millionen Euro. 

«De facto bauen wir eine U­
Bahm>, räumt Vizebürgermeister 
Lug er ein. Davon spricht man un­
ter Linzern indes nicht laut, der 
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Am Bahnhoflinzsteigen Passagiere von den Zügen aufs Tram und auf den Bus um. Die Tramstation ist unterirdisch angelegt. 

politischen Akzeptanz zuliebe. 
Die Stadt verhandelt mit Eigen­
tümern und Gewerbetreibenden, 
um ihre Unterstützung zu be­
kommen. Eine Volksabstimmung 
wird es wohl nicht geben, weil Ös­
terreich das System der direkten 
Demokratie, wie es die Schweiz 
hat, nicht kennt. 

Tarifsystem als Anreiz für ÖV 

Anders als in der Schweiz wird in 
Linz nicht blass auf den Ausbau 

des öffentlichen Verkehrs ge­
setzt. Auch die Strassen werden 
aufgerüstet. Die Schweizer sind 
diesbezüglich äusserst zurück­
haltend, weil sie befürchten, da­
durch Anreize für noch mehr 
Individualverkehr zu schaffen. Tn 
Linz ist der Anteil des öffent­
lichen Verkehrs nach Wien am 
zweitgrössten in ganz Österreich: 
Nutzten 1990 noch 17,5 Prozent 
der Leute den ÖV, warens 2002 
bereits 24 Prozent. 

Anreize zum Umsteigen schaf­
fen die Linzer zum Beispiel durch 
ein spezielles Tarifsystem: Wer 
den Hauptwohnsitz in der Stadt 
hat und netto unter 1077 Euro im 
Monat verdient, kann für lO Euro 
im Monat das Netz der Linz Li­
nien AG benutzen. Laut Vize­
bürgermeister Klaus Luger sind 
mehr als 65 000 der über 18-Jäh­
rigen anspruchsberechtigt Dar­
unter Studenten und andere Per­
sonen in Ausbildung. 

Weiter bietet die Linz Linien 
AG ein sogenanntes Job-Ticket 
an: Ein Betrieb bezahlt 2 Euro 
pro Mitarbeiter und Monat, und 
der Mitarbeiter bekommt die 
Netzkarte für einen Monat für 
19,40 Euro statt für 37,80 Euro. 
<<So wollen wir den Berufs- und 
Pendelverkehr auf die Schiene 
kriegen>>, sagt Luger. 244 Betrie­
be machen mit. Weiteres schmu­
ckes Extra: In einem Tram steht 
den Reisenden ein kostenloses 

Tramlinien führen ste rnfärmie: vam Ze ntrum in die Ausse nqu a rtiere . Dennach zeigt de r Linienplan jeder Stad t ei n a nd ere s Bild - ei n cha rakteris lisch e r Fingerabdruck. 
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Tramwände kenntauch Linz: Weil die Hauptachse an ihre Kapazitätsgrenzen stösst, plant die Stadt eine zweite Tram Iinie. 

WLAN zur Verfügung. Die Stadt 
prüft, das Angebot auszuweiten. 

Tram als Entwicklungsachse 

Linz hatte noch lange Zeit nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrie­
ges den Ruf einer staubigen 
Stahlstadt, ausgelöst durch den 
grössten Arbeitgeber, die voest­
alpinen Stahlwerke. Dmch Mass­
nahmen im Umwelt- und Kultur­
bereich erlebte sie in den letzten 
Jahrengrossen Aufschwung und 
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Verkehr als Schwerpunkt De r 
Vere in «Läbigi Stadt>> ist in de r 
Stadt und Regio n Bern aktiv und 
zäh lt rund 400 Mitgl ieder. Er 
engagiert sich für eine verkehrs­
beruhigte Stadt, saubere Luft 
und wenigerVerkehrs lärm. Re ­
gelmässig organisiert der Verein 
«verkeh rspo lit ische Bildungs­
reisen>>. die ein aktue lles Thema 
au fgreifen. Die Reise nach Linz 
stand im Zusammenhang mit 
der geplanten Traml inie 10 von 
Köniz nach Ostermundigen. Ent­
sprechend wurde der Fokus auf 
die Strassen bahnen gelegt. 27 
Personen na hmen tei l, darunte r 
Pol it ike r der am Tram Region 

massives '.-Vachstum. Wie zentral 
der öffentliche Verkehr im Zu­
sanm1enhang mit Stadt- und 
Raumplanung ist, zeigt das Bei­
spiel der Solar City, einer ener­
gietechnischen Pioniersiedlung 
mit 3200 Einwohnern südöstlich 
der Stadt. Sie wurde in den letz­
ten 20 Jahren geplantund errich­
tet. Der Siedlung ging das Tram 
voraus: Linz baute auf stadt­
eigenem Boden eine Verkehrs­
ader ins Grüne mit möglichen 

Knotenpunkten von 300 Metern 
Radius. Der Hintergedanke: 300 
Meter würde eine Person bereit 
sein zur nächsten ÖV-Station zu 
Fuss zu gehen. Am äussersten 
dieser Knotenpunkte ist nun die 
Solar Citymit See, Sport- und Bil­
dungszentrum entstanden. '.-Vei­
tere könnten folgen - obschon 
sich die Einfamilienhausbewoh­
ner des alten Stadtteils Pichling, 
um den die Linie gebaut wurde, 
gewehrt hatten. Sandra Rutschi 

Bern bete i I igte 11 Gemeinden, der Stadt im Schnee: Die Innenhöfe sind einCharakteristikumvon Linz. Unter 
Stadt und des Ka nto ns. sar etlichen von ihnen befinden sich Parkplätze für Autos. 
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Die Diskussion rund um das 
Tram Region Bern ist eine ähn­
liche wiejene in Linz. Erkennt­
nisse, welche die Politiker aus 
der Exkursion gewannen. 

«Bern ist mit seinen Herausfor­
derungen nicht alleine>>, sagt 
Grassrätin Nadine Masshardt 
(SP). Die Präsidentin des Vereins 
«Läbigi Stadt>> ist überrascht, wie 
ähnlich die Fragestellungen 
punkto Tram und ÖVin Linz sind. 
Gerade in der geplanten zweiten 
Tramachse und der Tramlinie 
über die Stadtgrenze hinaus sieht 
Masshardt Parallelen zwischen 
Linz und Bern. Weiter faszinier­
ten sie die sozialen Tarifmodelle 
der Linz Linien AG. 

Ostermundigens Gemeinde­
präsident Christian Zahler (SP) 
fand interessant, dass in Linz 
noch kühner als in der Schweiz 
eine Tramlinie ins Grüne hinaus­
geführt wird. Mit der jungen 
Siedlung Solar City zum Beispiel 
konnte nicht zuletzt dank des 
Trams ein Entwicklungsschub 
ausgelöstwerden- etwas, worauf 
auch Ostermundigen hofft, ob­
schon dort das Tram im Sied­
lungsgebiet fahren wird. <<ln der 
Schweiz braucht es für solche 

Nadine Mass- Christian Zahler, 
hardt(SP), Grass- (SP), Gemeinde­
rätin, Präsidentin präsident 
«Läbigi Stadt>> Ostermundigen 

Beat Zobrist 
(SP), Stadtrat 
Bern 

Stephie Staub 
(SP), Parlamen­
tarierirr Köniz 

Projekte eine breite Überein­
stimmung mit Bevölkerung und 
Grundeigentümern», sagt Zahler. 
«Die öffentliche Hand besitzt 
viel weniger Land.>> 

Der Berner Stadtrat Beat Zob­
rist (SP) war überrascht, dass in 
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Bilder Sandro Rutschi 

Linz offen über eine unterirdi­
sehe Tramlinie diskutiert wird. 
<<ln Bern spricht man darüber 
nur hinter vorgehaltener Hand, 
weil das viel zu teuer käme>>, sagt 
er. In Anbetracht dessen, dass 
durch die unterirdische Linie 
mit der gleichen Anzahl Wagen 
und der gleichenAnzahl Personal 
mehr Passagiere transportiert 
werden könnten, «wäre diese 
Option vielleicht doch prüfens­
wert». Es ginge schliesslich auch 
nur um die kurze Etappe zwi­
schen Hirschengraben und 
Kornhausplatz. 

Die Könizer Parlamentarierirr 
Stephie Staub (SP) war vor 40 
und vor 20 Jahren in Linz. Sie 
staunt über die grosse Entwick­
lung: «Früher war Linz für mich 
eine Provinzstadt Heute ist sie 
gigantisch», sagt Staub. Sie war 
überrascht, dass die Linzer Stras­
senbahnen im 50- Sekunden­
Takt durch die Stadt düsen. <<Ich 
frage mich, wie die Politiker dem 
Volk ihre Pläne für das unter­
irdische Tram verkaufen>>, sagt 
Staub. «Wahrscheinlich werden 
sie einfach irgendwann einmal 
ihren Tunnel bauen. Das Argu­
ment, dass der Verkehr sonst 
kollabiert, genügt.>> sar 




